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zugegangen sind. Diese Skulpturen stellen meist menschliche Figuren oder
Köpfe yon solchen dar; die meisten Figuren sind in hockender Stellung

dargestellt, einzelne der Köpfe mit sorgfältig wiedergegebener Haarfrisur,
einer mit deutlich spitzgefeilten Zähnen. Wie überall in der bildenden

Negerkunst sind die Rasseneigentümlichkeiten stark übertrieben hervorge
treten. Neben der menschlichen Figur gelangen auch Tiere zur Darstellung,

Ungeheuer mit aufgesperrtem Rachen und grossen Zähnen, oder Fratzen,
halb Mensch halb Tier. Das Material dieser Bildwerke ist ein mehr oder

weniger eisenerzhaltiger Talkschiefer und Talk-Chloritschiefer; ihre Grösse
schwankt von 5—30 m Höhe, das Gewicht von wenigen Gramm bis 6 Kilo.

Über Fundort, Gebrauchsweise, Alter und Herkunft der Skulpturen
hat Rütimeyer folgendes erkundet: sie sind auf ein enges Gebiet westlich

der Republik Liberia beschränkt, werden heute nicht mehr hergestellt, sondern
in tumulusartigen Hügeln gefunden, oft bis zu 50 Stück in einem Hügel.
Yon der heutigen Bevölkerung werden sie als Schutzidol für Getreidefelder

verwandt; ihre ursprüngliche Bedeutung war sicher die der Ahnenbilder.

Ihr Alter beträgt zweifellos mehrere Jahrhunderte, ist also „prähistorisch“.
Über die Hersteller ist nichts bekannt; aus gewissen Übereinstimmungen

glaubt Rütimeyer an spätägyptische Beeinflussung denken zu dürfen, gestützt
ausserdem auf eine Arbeit von Delafosse (s. d. Centralbl. YI, S. 211),
der solche Einflüsse für die Elfenbeinküste glaubt nachweisen zu können.

Rütimeyer möchte direkt ägyptische Beeinflussung nicht annehmen, sondern
neigt mehr der Ansicht zu, nach der die Fulbe die Träger der Yermittlung
gewesen seien. An der Herstellung der Idole durch Neger kann man ange

sichts der Benin-Altertümer nicht mehr zweifeln, hat doch gerade der West

afrikaner es überall verstanden, sich in künstlerischer Bethätigung über das

Niveau seiner Rasse emporzuheben. — Rütimeyers Arbeit ist an sich schon

' sehr verdienstvoll; wichtig wird sie durch die Perspektive auf die alten

Yölkerbeziehungen nach Osten, die sie uns eröffnet. Es ist zu wünschen,

dass seitens der Ethnographen ein scharfes Augenmerk auf Vorkommnisse

analoger Art gehalten wird. Prof. Dr. K. Weule-Leipzig.
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In dem Bogen, welchen der Limpopo im Nordwesten Transvaals be

schreibt, in dem sogen. Bosch Yeld, einem feuchten, heissen, ungesunden,
von wilden Tieren wimmelnden Himmelsstrich, haust ein Yolksstamm, der

auf der denkbar tiefsten sozialen Stufe stehen soll, die Yaalpens, wie sie

von den Holländern genannt werden, Kattea, wie sie sich selbst bezeichnen.

Yerf. giebt über sie den Bericht wieder, den Prof. Keane von glaub
würdigen Buren seinerzeit erhalten hatte. In ihrem Äussern, ihren Sitten,


